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DIE BERNER WOCHE

HEIMKEHR
* Skizze von EMIL HERING

Sonnenmüde legte sich der Tag zur Rüste. Ein rosen-
roter Schein wehte wie ein zarter Schleier über Feld und
Wald. Kühl roch die Erde. Die Bäume standen andächtig
still, in Andacht versunken waren Busch und Hain. Still,
unbewegt lag das Schweigen der Erwartung, der Erfüllung
in den Schatten des Abends.

Strassenmüde zog der bärtige Mann den holperigen Weg
dein kleinen Dörflein zu, zwischen Kornfeldern und saftigen
Wiesen hindurch. Aus dem dunkelgrünen Baumkranz
lugten die Ziegeldächer von Bennwil hervor wie freundliche
Augen. Herdfeuerrauch stieg schnurgerade gegen den
Himmel, auf dem nur einzelne schmale, goldgeränderte
Streifen dahinliefen, als wollten sie einander haschen.

Immer näher kam der Mann dem Dörflein, und immer
zögernder wurde sein Schritt. Immer schwerer schien die
unsichtbare Last, die er mitschleppte, auf seine Schultern
zu drücken.

Er wischte sich mit dem Handrücken über die zerwürfelte
Stirne.

Wie war das doch gekommen, damals, vor fünfzehn
Monaten

Das Vorjahr war ein böses Jahr gewesen. Ein viel-
tausendkörniger Hagelschlag zerstampfte die Ernte. Sein
bestes Pferd im Stall stand um. Vier Kühe verendeten an
der Seuche. Schwer drückte die Not auf die Seele des
Bauern. Stück um Stück musste er aus dem Stall treiben,
damit er die Zinsen aufbringen konnte. Aber dann war
zuviel des Unglücks. Sein Weib wurde krank. Sein ältester
Bub starb. Es war zuviel. Zuviel. Der Segen war von
seinem Dache gewichen.

Bauernblut ist jäh. Als der Gerichtsvollzieher ihm die
letzte Kuh aus dem Stall treiben wollte, da kam es über den
Bauern wie ein Rausch. Seine schwieligen, harten Hände
ballten sich und er schlug den Mann nieder. Wäre nicht der
Nachbar dazwischengesprungen, weiss Gott, was geschehen
wäre! Aber es war ja auch so noch schlimm genug. Das Ge-
rieht hatte ihn zu fünfzehn Monaten Gefängnis verurteilt.

Fünfzehn Monate! Eine Ewigkeit! Jeder Tag war dem
Bauern vorgekommen wie ein Jahr. Tagelang schritt er
mit auf dem Rücken ineinander gefalteten Händen in seiner

Zelle auf und ab und haderte mit sich und aller Welt. Sei

Seele war wie das wildaufgeregte Meer. Lange, lange ging'

bis es sich glättete und er ergeben sein hartes Geschick erbt
Nun war audi diese Zeit überstanden und er schij

heimwärts. Seine Heimat lag wieder vor ihm. Er sah sa

Haus durch die Bäume schimmern, und das Herz wurj

ihm schwer. Er musste sich am Wegrand hinsetzen. La»-

sann er vor sich hin. Er hatte seine Schuld gebüsst. Nj

wollte er ein neues Leben beginnen, es musste wieder at'

wärts- und vorwärtsgehen, und wenn er sich zu T«

rackern musste — wenn er nur die Luft der Heimat ata
durfte! Oh, er wollte hinfort zufrieden sein mit sei®

Leben und seinem Los. Erst wenn man die Freiheit ei

behren muss, schätzt man sie richtig ein.
Er erhob sich und schritt weiter. Das Glück begat

sich zu regen in seiner Brust. Jetzt fühlte er seine Freilis

Alle Mühseligkeit schien von ihm abgefallen zu sein.
Als er ins Dorf schritt, kläfften die Hunde laut at

Er begegnete manchem Bauern, aber sie erkannten ihn nicl

Er stand vor seinem Hofe. Er sah sich um. Sein M't

hatte gut Ordnung gehalten. Alles war reinlich und saubt

An den Fenstern grüssten sogar Geranien.
Scheu trat er ins Haus, wie ein Bettler. Dann in i

Stube, darin die Stehlampe brannte. Und da sass seit

Frau am Tische, gebeugt über eine Flickarbeit. Neben 1

auf dem Holzboden spielte ein kleiner Bub mit Bauklötzck
Wie müde die. Frau aussah. Der Rücken schien gebet

von der vielen vVrbeit. Kummer und Sorgen hatten tie

Runen in ihre Stirne gezogen.
Da sah sie auf von ihrer Arbeit. Und da sah der Mai

dass er seine Schuld noch nicht ganz gebüsst und er knie

nieder vor seinem Weibe und weinte wie ein Kind. Da stri

sie ihm leise über sein struppiges Haar, zog ihn zu sii

empor und presste seinen Kopf an ihre Brust.
„W ir wollen alles vergessen, Hans, was gewesen ist m

unserm Kinde leben!" sagte sie schlicht.
Da küsste er sie und nahm dann seinen Buben auf à

Arm und drückte ihn an seine breite Brust.
Er sagte kein Wort. Aber in seinen Augen war est

Schwur.

Das Vermächtnis der Base JVLarie
V on MART HA S C ITWE N D E NE R- E GL I

Base Marie, welche bei ihrem Neffen, dem Gfeller Christen
im „Stöckli" wohnte, hatte immer ihren eigenen Kopf. Was
da mal drin war, das war eben drin, und daran liess sie nicht
rütteln.. Ja, selbst noch auf dem Todbett sollte alles nach
ihrem Kopf gehen. Ihr Neffe musste partout den Notar
holen. Zeugen mussten her, und die Base machte ihr
Testament, obschon ihr Vermögen sicher nicht mehr gross
sein konnte. Wozu denn da noch ein grosses Wesen machen

Aber das Testament wurde geschrieben, und mit viel
Mühe setzte die Erblasserin ihren Namen darunter. Die
Anwesenden bezeugten mit ihren Unterschriftep, dass die
Jungfer Marie Gfeller bei der Abfassung der letztwilligen
Verfügung absolut bei klarem Verstand gewesen sei, dass
sie nach freiem Willen,testierte. Darauf taten sich der Notar
und die Zeugen an Wein und Schinken gütlich, und die
Base war so richtig zufrieden, dass, selbst nach ihrem Tode
noch, ihre Hinterlassenschaft nach ihrem Kopf geregelt
werden musste.

Doch gegen Abend machte es den Anschein, als ob es

mit der Kranken zu Ende ginge. Sie verlangte nach 4

Pfarrer, und sie genoss noch das heilige Abendmahl. B

folgenden Tag hat sie dann auch wirklich nicht mehr erlet

Nach einem kurzen Todeskampf streckte sie .sich aus 21

letzten, langen Schlaf.-
Die Base Marie hatte ihre „Liich" wie etwa ein je®

Verstorbene, das man vor oder nach ihr auf den kleffj

Gottesacker von Mühlegrund trug. Sogar eine Greek

ein Leichenmahl, gab es. Und hat auch am offenen Gr

diese oder jene der Frauen die feuchten Augen mit J'j

Taschentuch ausgewischt — an der „Greebt" im ,,Bäre|

ging es bald recht gemütlich zu, und gar oft hörte mam

unterdrücktes Lachem
Dann kam der Tag der Testamentseröffnung. Es i

da keine grossen Ueberraschungen. Nach Abzug aller Ar

und Begräbniskosten blieb nur noch eine dreistellige #

im Sparheft der Base Marie und dieses Sparheft. ging E

Testament an ihren Neffen Christian Gfeller über. Zu«'

lagen in der Kommode in einem Schächtelchen noch <j

oie kennen wocne

' Lki^c von LNIL DLDIKO

Loiuielìinûàe legte sied, der l'sg sur Küste. Liu rosvn-
roter Loksin webte wie sin carter Lokleier über Leid und
Wald. Kükl rook dis Lrds. Ois Däums standen andäektig
still, in Vndsekt versunken waren Du soli und Ilsin. Ltill,
unbewegt lag das Lokweigen der Lrwartung, der LrlüIIung
in den Lokattsn des Vbends.

Ltrasssnmüds ?og der bärtige Nsnn den kolpsrigen Weg
dem kleinen Dörllein sn. ^wisoksn Kornleldern und ssltigen
Wiesen kindurok. Vus clem dunkelgrünen Lsumkrsni!
lugten clis Zisgeldäolrsr von Dsnnwil kervor wie lreundlioke
Vugen. Llerdlsusrrsuok stieg soknurgerade gegen den
Kümmel, aul clem nur einzelne sckmsls, goldgsränderte
Ltroilen dakinlislsn, als wollten sie einander kasoksn.

Immer näker kam clsr Nsnn dem Dörllein, und immer
Zögernder wurde sein Lcluitt. Immer sokwerer sokien die
unsioktbsre Last, die er mitsoklsppte, nul seine Lvkultern
su drücken.

Lr wisckte sied mit dem Ilandrüvksn über die serwürlelt e

Ltirne.
Wie war das dook gekommen, damals, vor lünDekn

Nonatsn?
Das Vor^akr war sin Käses dalrr gewesen. Lin viel-

tsusendkörniger Ilagelscklag ^srst.ainplte die Lrnte. Lein
bestes Dlsrd im Ltall stand um. Vier Küks verendeten an
der Leuoks. Lokwer drückte die Kot aul die Leele des
Hauern, Ltück um Ltück musste er aus dem Ltall treiben,
damit er die Zinsen guibringen konnte. Vbsr dann war
suvisl des Dnglüoks. Lein Weib wurde krank. Lein ältester
Dub starb. Ls war suviel. Zuviel. Der liegen war von
seinem Dacbe gswioksn.

Dauernblut ist Dk. Vls der OoiicktsvolDiekor ibm die
leiste Lub aus dem Ltall treiben wollte, da kam es über den
Dauern wie ein Dausok. Leine sckwieligen, Karten blände
ballten sieb und er soklug den Nann nieder. Wäre nickt der
Kaokbar daswisoksngssprungen, weiss Oott, was gssokoksn
wäre! Vber es war ja suek so nook scklimm genug. Das De-
riebt batte ikn su lünlsekn Nonaten Oelängnis verurteilt.

Lünlsskn Nonats! Lins Lwigksit! .Isder Lag war dem
Dauern vorgekommen wie sin N skr. Dsgelang sekritt er
mit aul dem Düoken ineinander gslaltsten Llandsn in seiner

Zelle aul und ab und kaclerte mit sieb und aller Welt. 8«
Leele war wie das wildsulgsregts Nssr. Lange, lange
bis es sick glättete und er ergeben sein Karte» Ossckiok erd,

Kun war aucli di<!sc Zeit überstanden und er seliii

dsimwärts. Leins LIsimst lag wieder vor ikm. Lr sak zx

Daus durck die Däums sokimmsrn, und das Llers cvuij

ikm sekwer. Lr musste sieb am Wegrand kinsetssn. kg«-

sann er vor sick kin. Lr batts seine Lekuld geküsst,
wollte er ein neues Leben beginnen, es musste wieder ^
wärts- und vorwärtsgsken, und wenn er sieb su 7«

rackern musste ^ wenn er nur die Lult der Heimat at»
durlte! Dk, er wollte kinkort sulrisdsn sein mit sei»

Leben und seinem Los. Lrst wenn man die Lreikeit «

beKren muss, sckätst man sie rioktig ein.
Lr erkob sick und sekritt weiter. Das Olüok KkM

sieb su regen in seiner Drust. dstst lüklts er seine Lreilix

Vile Nükseligksit sokien von ikm abgelallen su sein.
Vls er ins Dorl sekritt, klälltsn die Dunds laut «

Lr begegnete mancksm Dauern, aber sie erkannten ikn M
Lr stand vor seinem Hole. Lr ssk sieb um. Lein M

batte gut Ordnung gekalten. Vlies war rsinliek und sauk

Vn den Lenstsrn grössten sogar Oeranien.
Lckeu trat er ins Klaus, wie ein Dsttler. Dann iri

Ltubs, darin die Ltoklämpe brannte. Dnd da sass »
krau am kiseks, gebeugt über eine. Lliokarbeit. Kekoiii!
aul dem Ilolsbodsn spielte ein kleiner Dub mit Dauklötsck

Wie müde dis.Lrau aussak. Der Düoken sokien geb«

von der vielen Vrbeit. Dummer und Lorgen batten t«

Dunen in ikrs Ltirns gesogen.
Da sak sie aul von ikrsr Vrbeit. Dnd da sak der à

dass er seine Lokuld nock nickt gans geküsst und er liw
nieder vor seinem Weibe und weinte wie ein Lind. Da à
sie ikm leise über sein struppiges Ilsar, sog ikn su »

empor und presste seinen Dopl an ikre Drust.
,,Wir wollen alles vergessen, Klans, was gewesen ist «>

unserm Kinde leben!" sagte sie sokliokt.
Da küsste er sie und nakm dann seinen Dubsn aul à

Vrm und drückte ikn an seine breite Drust.
Lr sagte kein Wort. Vbsr in seinen Vugen war «s>

Lckwur.

Da«Vtier ^a«e ^ìarie
Von »VD l KIV LLl!WLVvl..X> l!-> OKI

Dsse Narie, weleke bei ikrem Kellen, dem Olsller Lkristen
im „Ltöokli" woknts, batte immer ikrsn eigenen Kopl. Was
da mal drin war, das war eben drin, und daran liess sie nickt
rütteln, da, selbst nook aul dem Lodbett sollte alles nsok
ikrem Kopl geben. Ikr Kelle musste partout den Katar
kolsn. Zeugen mussten ksr, und die Dass maokte ikr
kestamsnt, obsokon ikr Vermögen sioksr nickt mekr gross
sein konnte. Wo2u denn da nook ein grosses Wesen maoksn?

Vber das ksstsinsnt wurde gesokrieben, und mit viel
lVlüke setzte die Lrblssserin ikren Kamen darunter. Die
Anwesenden bezeugten mit ikrsn Dntersokriktsp, dass die
dungler Narie Olsller bei der Vblassung der letstwilligsn
Vsrlügung absolut bei klarem Verstand gewesen sei, dass
sie nsok lrsism Willen testierte. Oaraul taten siok der Kotar
und die Zeugen an Wein und Lokinksn gütliok, und die
Dass war so riektig sulrisdsn, dass, selbst naok ikrem Kode
noek, ikre klinterlassensokalt nsok ikrem Kopl geregelt
werden musste.

Dook gegen Vbsnd mackte es den Vnscksin, als ob es

mit der Kranken ?u Lnde ginge. Lie verlangte nsok >li

Dlarrer, und sie genoss nook das keilige VbendmaKI. l
lolgenden lag bat sie dann suok wirkliok niokt mekr eile!

Kaok einem kurzen kodeskampk streckte sie siok aus»
loteten, langen Loklal.-

Die Dass Narie batte ikre „Liiok" wie etwa ein

Verstorbene, das man vor oder naok ikr aul den KIM
Oottosacker von Nüklsgrund trug. Logar eine „OreeK
ein Loioksnmakl, gab es. Dnd bat auok am ollenen l>

diese oder jene der Lrauen die lsuokten Vugsn mit às

Lasoksntuok susgswisokt — an der „Orssbt" im ,,bsr^
ging es bald reckt gsmütlick ?u, und gar olt körte msiu
unterdrücktes Lsoksm

Dann kam der kag der Destsmentseröllnung. Ks ft

da keine grossen Dsberrasokungsn. Kaek Vb^ug aller D
und Dsgräbniskosten blieb nur nook eine dreistellige ft

im Lparkslt der Dass Narie und dieses Lparkelt gwg^
Lestamsnt an ikren Kellen Lkristisn Olsller über, ^ua-

lagen in der Kommode in einem Loksoktsloken noel'!
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